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Niemals mit irgendetwas zufrieden zu sein, das war seit jeher eine meiner Eigenheiten. Oder, besser noch, einer meiner Fehler. 

An meinem Leben, das - soweit ich mich erinnern kann - bis zu jenem Zeitpunkt ziemlich ruhig verlaufen war, fand ich keinerlei Gefallen, und hatte immer an allem etwas auszusetzen. Zudem hatte ich ein ausgesprochen schlechtes Gedächtnis, und an viele Ereignisse im Zusammenhang mit der Kindheit und frühen Jugend erinnerte ich mich überhaupt nicht. Dieses ständige Gefühl der Leere führte dazu, dass ich glaubte, nicht genug getan oder etwas Wichtiges verpasst zu haben, wobei mir nicht klar war, um was es ging. Ich unternahm etliche Versuche, mich zu bessern und setzte mir ständig neue Ziele, doch es gab nichts, wodurch ich mich erfüllt und zufrieden fühlte. Etwas war falsch in meinem Leben, aber ich hatte keine Ahnung, was es war. 

Vor Kurzem hatte ich auch noch meinen Job verloren und war, wie man so sagt, arbeitslos. Ich war auf der Suche, antwortete auf jede Art von Anzeigen, ging zu Vorstellungsgesprächen und reagierte auch auf Angebote, die völlig außerhalb meines Bereichs lagen, doch ich fand keine Lösung für mein Problem. Zu allem Überfluss belächelten mich meine Mitmenschen. Sie machten mich darauf aufmerksam, dass ich mir als Inhaber einer Mehrwertsteuernummer und somit als Freiberufler eine Arbeit erfinden könnte und auf diese Weise richtig produktiv würde. Aber das war nicht wirklich, was ich aus meinem Leben machen wollte; mein Traum war nicht, Fotos zu restaurieren und Webseiten zu erstellen. Es war etwas ganz anderes, aber das begehrte Ziel konnte ich einfach nicht erreichen. Mein Freunde und Verwandten zuckten die Schultern und wandten sich von mir ab; selbst meine Frau war meine ständigen Beschwerden leid. Vielleicht, weil sie mich nicht durch und durch verstehen konnte, war sie gegangen und hatte mich meinem Schicksal überlassen. Meinen Sohn sah ich ein- bis zweimal im Monat. So war es vom Richter bei der Trennung festgelegt worden, und dieser letzte Dolchstoß hatte mich buchstäblich zerstört. Ich schlief schlecht, geplagt von Alpträumen und dem ständigen Gefühl, beobachtet zu werden. Mit dem unsinnigen Wunsch, das Auto zu nehmen und meine Familie, die mittlerweile weit weggezogen war, zu erreichen, fuhr ich aus dem Schlaf hoch. Das einzig Positive, das mich auf dieser geheimnisvollen Reise, die sich Leben nennt, begleitete, hatte mich verlassen, und nun wurde zu allem Überfluss auch die Gesundheit, welche ich aufgrund einer ausgeprägten Hypochondrie stets für unbeständig gehalten hatte, erneut geschwächt. Ich konnte mich nicht im Bett bewegen, ohne von äußerst starkem Schwindel geplagt zu werden, der mich für einige Minuten in eine nahezu vollständige Immobilität zwang. Nach dem Aufstehen musste ich mich sehr vorsichtig verhalten, um nicht zu stürzen und mich zu übergeben. 

OEBPS/images/cover.jpg
MORGAN CAVENDISH





